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daſs 5 einem grau Fur ſich würden ſie keinen 1⁰0

en unrechtes Ut

nehmen, aber für das gemeine Beſte, wie ſie 5 nennen, un ſie Dinge, al  8
wenn ſie nicht wüſsten, Was das Gewiſſen iſt, und glaubten, Gott und der
Kirchenpatron würden S ihnen gar Jum Verdienſte anrechnen, venn ſie für die
Kirche ſtehlen“: venn eS ˙o el ⁰ weiß allerdings der Geſchichtskundige, was
CEL von dieſem Urtheile 5 halten hat, aber der gewöhnliche Mann aus dem
Volke wird en Satz generaliſieren und ein ſo ei Qus einem ſonſt
guten U muſs einen ſ.

immen Eindruck auf ihn machen. Vielleicht läſ
ſich bei einer euen Auflage, die die Sammlung onſt verdient, dieſe ohne
Schaden für den Fortgang der Erzählung ausſcheiden.

Urfahr. Gr 07 Am, Präfect.
13) Gottesminne Dem heiligen Alfonſus nachgedichtet von Alois

Pich ler, 88 R biſchöflicher Druckgenehmigung. Münſter n Weſt
falen Verlag der Alfonſus-Buchhandlung. —1899 100 S un eleganter
Ausſtattung. M 14.— X 1.20, fein geb. M. 1.50 X 1.80

C heilige Alfons von Liguori iſt bekannt als einer der erſten Coryphäen
auf dem Gebiete der Moraltheologie. Weniger bekannt iſt, daſs CEL auch ein
tüchtiger Muſikus Wwar und noch weniger dürfte bekannt ſein, daſs ſich auch

Dichten verſtand und zwar vortrefflich. Ein T  heil ſeiner Gedichte ird uns
hier erſtenmal in deutſcher Sprache in freier Nachdichtung eboten. Es iſt

Pichler nicht geringem Verdienſt Anzurechnen, daſs Uuns dieſe Herzens—
ergüſſe der Gott llebenden Seele de 00ctor zelantissimus zugänglich gemacht
hat Wahre Perlen ſind

8 die uns geboten werden Wie könnte es auch anders
ſein Wenn enn heiliger Alfons auf die iebe Gottes U uns, auf Krippe, Kreuz
und Sacrament prechen kommt, wenn mit dem Heiland redet, der M der
heiligen Communion ins Herz einkehr te könnte da inhaltsloſe hraſen,
leere Forte gebrauchen? Nein, da drängt ſich Bild aQan Bild, Empfindung AINn

Empfindung, alles athmet glühende Liebe Wem bei Leſung dieſer edt nicht
auch ein wenig warm wird, der muſs TIUNI ern Gefühl Den Wert der Cber⸗
tragung 3u beurtheilen ſuu nicht möglich, da das italieniſche Original nicht
zugebote ſtand. An ſich genommen iſt die Uebertragung eine echt betiſche, un
gewandter prache und fließenden Verſen. Wenn ein Wunſch auszuſprechen wäre,
iſt der, 8 möchten zwar verſtändliche, ber doch 9 ungebräuchliche Aus
drücke nicht ſo oft wiederkehren: 3. B die Welt mit ihren iete, mich
nimmer erführt; S. 21 keine Sorge wird dich härmen; 5 mich verklagen
deine Schrunden, oder gar Seite

Daſs ſie ihr ieb durch Fe  e
Am harten Kreuze quäle,
Durchſchauert mehr die Seele
2  5 Höllenglutgeſchwehle.

6  8 iſt aber auch ſo ziemlich das Einzige, was beanſtanden kann.
Und darum wird man mit dieſem fein ausgeſtatteten Büchlein manchem Prieſter⸗
herzen ein liebes E  en. machen können.
14 Der Q  er Dichtung von Adi oſe U  er Verlagsanſtalt

enziger & Comp —  I. Einſiedeln, Waldshut, Köln 1898 M 2.—
— K

Faſt wie 5 Trotz gegen die banale 9raſe, der Roſenkranz ſei ein
geiſtloſes Gebet, unternimmt e Cüppers darzuthun, daſ

8 en 9a Zoeſie
Mn demſelben aufgeſpeichert liege. War das wirklich ſeine Abſicht. ſo mu an

ſagen, die Ausführung derſelben iſt ihm wohlgelungen, m der Weiſe, Vte
die Kirche S wünſcht und Papf Leo neuerdings etont hat durch Ver—
e  un der eingelegten evangeliſchen Geheimniſſe. Mit gläubigem Sinn und
lebevollem Gemüth hat ſich der Dichter m ſeinen heiligen Gegenſtand hinein
erſenkt und zugleich mit dem ſcharfen Auge des Künſtlers jene Momente
erſpähen geſucht, welche der poetiſchen Geſtaltung mĩmN meiſten günſtig ſind Dabei



— 405—

üſt Uunter ſeiner geſchickten, fleißigen Hand nicht bloß eine dichteriſche Paraphraſe
der einzelnen Roſenkranzgeheimniſſe, ſondern eine Evangelienharmonie ent—
ſtanden, die früheren Erzeugniſſen dieſer Art nicht 9  0 unähnlich iſt Man
fann nicht behaupten, daſs der Autor übermäßig 2  re eweſen, ſeiner Dichtung
durch gelegentliche Einfügung conereter Züge Aus der Legende oder der ſogenannten
Privatoffenbarung größtmögliche Anſchaulichkeit oder den Reiz pikanter Neuheit
3u verleihen, ber hat den gegebenen Thatſachen mehr al die poetiſche Form
geliehen und manche blinkende Perle Qus dem Schatze der eigenen Erfindung
hinzugeſchenkt. Wenn Fremdes benütz hat, ⁰ bomm uns vor, hat mehr
bn der bildenden Kunſt geliehen als von den Literaten und der legendari—
ſchen Tradition. Nur In Beiſpiel. Den Beſuch der Jungfrau bei Eliſabeth
ſchildert uns der Dichter Unter andern mit folgenden Worten:

Von hehren Geiſtern unſichtbar geleitet,
In deren Hut des Himmels höchſtes Pfand
Der Herr egeben, 0  8 die Jungfrau hin
ur der Gefilde ſommerliche Pracht.
Die gold'nen Aehren neigten ihren Segen
In ſtillem Gruß, WwO ſie vorüberſchritt;
E hauchten ſüßen U die Blätter ring  8  —
Die Quellen rauſchten, laue üfte wehten
Um ſie ſonnenklaren Qu, durch allt
Vom ſüßen Sang der Vögel un (u Zweigen (S I4. 157

X.  8  (V liest ieſe Zeilen und denkt Ni ogleich Mn Führichs bekanntes
Bild? Wir haben a zugleich auch einen Beleg für die Sprache des Dichters.
Ohne Zweifel, ſie iſt ſchön, er im poetiſchen Ausdruck, immer würdig; gl⁴a
und ohne Anſtoß, leichten Fußes gleiten die X  Uinare n unſerem Auge vorüber.
Auch daran that der Dichter gut, für ſeine Dichtung (u Blankvers 5  U wählen;

für eine mehr betrachtende und beſchreibende Darſtellung i Begeben—
heiten E.  8 jedoch auch nicht aMn Stellen von hohem Yriſchen Flug; da
rechnen ir das die Dichtung einleitende „Credo“ und ſo manche nach Art einer
geiſtlichen Nutzanwendung dem Geheimnis beigefügte Strophe.

Im allgemeinen will uns bedünken, daſs en frommes, poetiſch geſtimmtes
Gemüth Qus dem „Pſalter“ wir hätten für dieſen übertragenen, nicht jedemGebildeten gleich verſtändlichen Titel einen anderen gewünſcht) mannigfache An⸗
regung ſchöpfen kann. —  2  —5 „lebende Bilder“ zur Verherrlichung der Roſen
kranzkönigin fände ich hier der geeignetſte Text. Daſs der Dichter jedem Ge
heimnis ein entſprechendes Bildchen vorſetzen le läſst ihn vielleicht ſelbſt unſerer
Meinung beiſtimmen, daſs ſein Werkchen erſt dann vollſtändig ſeinem Zweck
entſpräche, venn 17 einem großen Bildereyklus Üüber den heiligenRoſenkranz betiſ

eL Schmuck beigegeben wäre. D  Ie Ausſtattungiſt übrigens geſchmackvoll Ubd macht der Verlagsanſtalt alle Ehre

Mariaſchein. N. Eckinger,
15) Heckenroſen Novellen und Skizzen von Dirking Sand  2

ckehage.) Druck und Verlag der Miſſionsdru rei Steyl, po Kalden—
kirchen (Rheinland). C— M 2.5 3  7*

Dirking iſt eine Geiſtesverwandte von Annette Droſte-Hülshoff. Gleich
ihrer großen Vorgängerin geht auch ſie, ſie (wie hier u ihren No
vellen und Skizzen) Gewöhnliches erzählt, doch M der Darſtellung dem Ge
wöhnlichen Qus dem Wege Sie liebt kräftige, nicht 3u agen eL.  E Charak⸗
tere, die ſie dann mn ihrer tiefſten Wurzel zu aſſen ſucht, ſie vor unſeren
Augen U entwickeln und 5  Ur Läuterung 3u führen. ——  2 erinnert an das Drama.
Damit Imm auch die Art der Erzählung. Von Dirking liebt keine langen—Einleitungen, der Le

ſer efinde ſich m der Regel alsbald nitten im Gang der
Ereigniſſe. Nicht alle Erzählungen un das darf nicht wundernehmen) ſind

gleicher Güte. „Tante 51e7,  I obwohl Iun einzelnen Partien 3u uUnke und
un den Schilderungen manchmal 3u grell, und „Eine fixe Idee“ halten wir


